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Küns t le r

u n d ihre

Standpunkte

D i e H i g h l i g h t s der

M u s e e n in d i e s e m J a h r

o m Pix i -Buch b i s zur i l lus io-

n is t ischen Kunst , vom My-

t h o s Spanien b i s z u m Lebens-

gefühl der 8oer-Jahre: Die f ü r 2024
geplanten Ausste l lungen in den

Hamburge r Museen sind themat isch

viel fä l t ig. A u c h innerha lb der e inze l -

nen Häuser ist eine inha l t l i che Band-

breite zu erwar ten . So ste l l t zum Bei-

spiel das Buce r i us Kuns t F o r u m
n ich t n u r den spanischen Maler

Ignac io Zuloaga vor, dessen W e r k

u m 1900 das Spanienb i ld im Ausland

prägte (ab 17. Februar), sondern prä-

sen t ie r t v o m 14. Juni an auch das Le-
benswerk des französischen Foto-

grafen H e n r i Car t ier -Bresson, der

die Fo toagentu r M a g n u m mi tbe-

gründete und als P ion ie r d e r Verb in-

dung von Fo to jou rna l i smus und

L i ch tb i l d kuns t g i l t .
G roße Namen s tehen a u c h in den

D e i c h t o r h a l l e n auf d e m Programm.

So star tet das Ausste l lungs jahr im

Phoxx i m i t d e r bras i l ian ischen Foto-

g ra f in Claudia Andu ja r , die s ich m i t
i h r e m küns t l e r i sch -dokumen ta r i -

schen Werk dem Schutz der Yano-

ma mi im Amazonasgebiet verschr ie-

ben hat (ab 9. Februar). Z u m Jahres-

ende ze ig t d i e Hal le f ü r Aktue l le
Kuns t dann Werke der Künst ler

Franz Gertsch und Nan Gold in .

Während Gertsch zu den wich t igs -

ten Schweizer Gegenwar tsküns t le rn

zäh l t u n d einen neuen Real ismusbe-

g r i f f geprägt hat, s teht die Amer ika -

ner in G o l d i n f ü r authent ische Por-
t rä t fo togra f ien aus i h r e m persön l i -

chen Lebensumfe ld (ab ?2. Dezem-

ber). Die De ich to rha l l en setzen sich

außerdem mi t den Heraus fo rde run -

gen der Gegenwar t auseinander:

V o m 17. Mai an f r a g t die Auss te l lung
?Survival in the 2?th G e n t u r y ? da-

nach, wie der Mensch i m wei te ren

Ver lau f des Jahrhunderts leben wi rd .

Gesel lschaf t l ichen Themen w i d -

met sich das M u s e u m f ü r Kuns t
u n d Gewerbe ebenfalls, e t w a m i t

der Schau ?Feste fe iern !? (ab 16. Fe-

bruar ) , die sich m i t der Geschichte

der Fe ierku l tu r befasst, oder m i t

dem Pro jek t ?Water Pressure. Ge-

s ta l tung f ü r d i e Zukun f t ? (ab ?5.
März) , das die globale Wasserkr ise in

den B l i ck n i m m t . Phänomene des

Al l tagslebens werden in d e n H is to r i -

schen Museen themat is ie r t : Das M u -

seum d e r A r b e i t zeigt v o m 4. Sep-

t e m b e r an die Auss te l lung ?De in Pa-
ket i s t da. Shoppen auf Bestellung?,

die 150 Jahren Versandhande l be-

trachtet , während im A l t o n a e r M u -

seum v o m 7. Februar an d e r 70. Ge-
bur ts tag des Pixi-Buches m i t e iner

Schau begangen wi rd . V o m 9. Okto-

ber an steht in A l t o n a d ie Z e i t u m

1980 im Fokus, m i t de ren ku l tu re l l en

und pol i t i schen Facet ten sich d ive r -

se Fotografen auseinandersetzen.

Das Bucertus Kuns t Forum zeigt Ge-

mülde von Ignacio Zuloaga

Die H a m b u r g e r K u n s t h a l l e

schl ießl ich s te l l t m i t Kathleen Ryan
(ab 17. M a i ) , W i l l i a m Blake (ab 14. Ju-

n i ) u n d A l b e r t Oehlen (ab 13. Sep-

tember) drei außergewöhnl iche

Küns t l e r vor. So werden von der

Amer i kane r i n Ryan rund 30 sku lp tu -
rale Werke präsen t ie r t , die s ich m i t

Reichtum, Dekadenz, Verschwen-

dung u n d Lebenskre is läufen ausei-

nandersetzen, während Oeh len

Compu te rb i l de r k re i e r t u n d s ich da-
m i t in d i e Debat te u m Künst l iche In-

tel l igenz und Kreat iv i tä t e ink l ink t .

Der englische Zeichner u n d Gra f i -

ker Blake indes schuf sein myst i -

sches W e r k u m 1800 u n d ve rknüp f te

seine Ze i t k r i t i k m i t e iner V is ion der

Erlösung. U n t e r dem Ti te l ?Isa Mona
Lisa? ist am Glockeng ießerwa l l vom

18. Oktobe r an außerdem eine große

Ausstel lung zeitgenössischer Kuns t
zu sehen, eine wei tere Überb l icks-

schau w i d m e t sich vom 6. Dezember
an d e m T h e m a I l lus ion , das von den

Alten M e i s t e r n b i s in die Gegenwar t

be leuchtet w i rd . JULIKAPOHLE

an ie l H o p e hat über

zwe i Jahrzehnte

l a n g a m A l b u m

?Dance!?  gearbei-
tet, e inem wahren

Herzensp ro jek t ,

w i e e r sagt. Einge-

sp ie l t m i t d e m Zürcher Kammerorches-
ter und Gastsol is ten wird es a m 2. Fe-

b rua r be i der Deutschen G r a m m o p h o n
erscheinen. I m Anschluss f ü h r t eine

Tournee Danie l H o p e u n t e r anderem

am 12. Februar in den Großen Sendesaal

des NDR nach Hannover. I n der E lb-
ph i lha rmon ie w i r d das neue Prog ramm

am 20. u n d 21. Februar gespielt. E s so l l

au f ?neue Hörgewohnhe i ten? abzielen.

VON STEFAN GRUND

WELT AM SONNTAG: I h r neues D o p -

p e l a l b u m ?Dance!? m i t 42 W e r k e n

t ä n z e r i s c h e r K l a s s i k u n d k l a s s i s c h e r

Tänze ist ü b e r lange Z e i t gewachsen.

W i e k a m es ü b e r h a u p t dazu?
DANIEL HOPE: Es zählt zu den ers ten

Aufnahmepro jek ten, die ich übe rhaup t

machen wo l l t e . I ch habe damals be i ve r -

schiedenen P l a t t e n f i r m e n versucht , es

zu platz ieren, aber Konzepta lben w a r e n

vor mehr als 20 Jahren echte N ischen-
produk te . Es gab niemanden, der das

machen wol l te. Desha lb hat der P lan

sich sei ther en tw icke l t , sich veränder t ,

ist gewachsen und gere i f t , bis j e t z t end-

l i ch der Ze i tpunk t gekommen is t . Die

Hörgewohnhe i ten sind heute anders, da
habe ich mi r gesagt ?Jetzt oder nie?.

Das A l b u m u m f a s s t i n e i n e r g roßen

B a n d b r e i t e K lass i ke r v o m M i t t e l a l t e r

bis heute .
Ja, we i l ich wei tere K o m p o n i s t e n f ü r

m i c h entdeck t habe. In teressant war es,

noch e inma l meine ers ten En twür fe des

Pro jekts zu bet rachten: Das Konzept ist

sehr ähn l ich geblieben, aber der Inha l t

ist v ie l fä l t iger . Da sind nach Recherchen
neue Entdeckungen h inzugekommen .

Und ich b in v ie len Künst lern begegnet,

von d e n e n i c h wo l l t e , dass sie m i t dabei

sind. Das ist w i e ein Mosa i k aus vie len
Puzzletei len...

? d a s Sie m i t ?Ihrem? O r c h e s t e r e inge-
sp ie l t haben, d e m Z ü r c h e r K a m m e r -

o rches te r .

Das ist aber auch ein hervorragendes

Orchester , f ü r mich e in großes Glück.
I ch leite das Ensemble sei t 2016. A b e r

im Pr inz ip kenne ich das Orchester , se i t

ich e i n Baby war. Es war das erste O r -

chester, das ich gehör t habe b e i m Festi-

val von Y e h u d i M e n u h i n in Gstaad, f ü r
den meine M u t t e r arbeitete u n d der

später mein Lehrer wurde . Es w a r das
Residenzorchester des Menuh in -Fes t i -
vals. Ü b e r dieses Orches te r habe ich d ie

Mus ik gespürt. Jetzt i s t es e i n sehr j u n -

ges Orchester, u n d w i r sprechen v ie l

über Ideen und Repertoire. Es g i b t So-

l is ten des Orchesters, die dabei sind:
b e i m ?Schwanensee? von Tschaikowsky

zum Beispiel oder be i den Tänzen von

Dall?Abbaco. Das w a r eine seh r in tens i -

ve Zeit vol ler Leidenschaft . Wenn man
die ?Fün f Stücke für St re ichquar te t t?

von E r w i n S c h u l h o f f h ö r t , d i e ?Tarantel-

la? - e i n Me is te rwerk , da haben d ie O r -

chesterkol legen u m ih r Leben gespielt.

Wa r das S t ü c k f ü r Sie a u c h d ie g r ö ß t e

H e r a u s f o r d e r u n g ?
Jedes Stück ist eine Heraus fo rderung ,

aber auf eine andere A r t und Weise. Ein

M o z a r t ist unfassbar schwer, obwoh l er

?klar? und ?einfach? zu sein scheint . A b e r
die techn ischen Voraussetzungen, d i e

man bei Schu lho f f oder in Wojc iech Ki-

lars ?Orawa? er fü l len muss, s ind ganz

anders: Das m u s s absolut au fd e n Punk t

sein. Also lässt sich i n gewissem Sinne

n ich t von einer ?größten Herausforde-
rung? sprechen. Das größte N e u l a n d f ü r

m i c h waren Tango u n d K lezmer , zwe i

Gattungen, die ich v ie l gespielt, aber n i e

au fgenommen habe. I ch liebe beide sehr

und füh le mich wohl m i t dem I m p r o v i -

sieren. A b e r es ist ein Unterschied, o b
ich es spiele, oder ob i c h es aufnehme.

Sie h a b e n so d ie u n t e r s c h i e d l i c h s t e n

K l a n g w e l t e n erschaf fen. . .
? a u c h m i t v ie len Gast-Sol is ten. Die M i -

schung ist e twas Besonderes: zwischen

dem gewol l ten Orchesterk lang, der te i l -

weise fast s infonisch ist, obwoh l w i r e i n

Kammerorches ter s ind und den k le inen

Besetzungen wie beim Tango oder Klez-

mer, wo w i r w i r k l i c h n u r zu Zwei t oder
zu Dr i t t spielen. Für den eben erwähn-

ten Tango, auch f ü r Swing und Klezmer

habe ich m i r f ü r die A u f n a h m e die bes-

ten M u s i k e r der W e l t eingeladen, die in

diesen G a t t u n g e n zu Hause s ind , we i l
ich v o n ihnen lernen wo l l t e . Und ich ha-

be gelern t . Omar Massa ist e i n meis ter -

haf ter Mando l i n i s t , e r lebt und a t m e t

den Tango. Genauso to l l wa r das Spie l

m i t d e m v i r t uosen Zymbalsp ie le r Jenö

Lisztes, m i t d e m m i c h Ivan Fischer zu-
sammengebracht hat, u n d m i t d e m ich

für das A lbum ?Odessa Bulgar? aufge-

n o m m e n habe.

H a b e n Sie d ie n e u e n A r r a n g e m e n t s

a u f d e m D o p p e l a l b u m selbst ge-

schr ieben?

Nein. W i r h a b e n ein paar Stücke i m O r i -
ginal aufgenommen, aber die großen

s in fon ischen Sachen s i n d neu ar rang ie r t

für Kammerorchester . Se i t z e h n Jahren

arbei te ich m i t Pau l B a t e m a n zusam-

men , e i n e m der besten Arrangeure, d i e

ich kenne . Pr i s t e i n so fe infühl iger, br i l -
l an te r Mus iker , ha t 200 Ar rangements

für m i c h gemacht . Während der C o v i d -

Zei t , als i c h d ie Fernsehserie Hope@ho-

me gemacht habe, ha t er fast jeden
Abend e in neues Ar rangemen t geschr ie-

ben, f ü r jede mög l i che Besetzung.

Der Tanz i s t eine u r a l t e K u n s t f o r m ,

se ine Gesch ich te re i ch t i m G r u n d e

w i e das E r z ä h l e n v o m L a g e r f e u e r b i s

heute . W i e h a b e n Sie d ie Auswah l ge-
t r o f f en?

Das war tei lweise w i rk l i che eine Qua l .

M e i n Ursp rungskonzep t war eine CD,

j e t z t haben w i r ein Doppela lbum. I ch
musste im G r u n d e einen geeigneten A n -

fangspunkt suchen. Das war f ü r m i c h

diese wunderbare Mus ik aus d e m 14.

Jahrhunder t . Das i s t die erste Musik, d i e

auch ve rnün f t i g no t i e r t ist. N a t ü r l i c h

gibt es M u s i k , d i e 5000 Jahre zu rück -
re icht , aber da geht man i m m e r einen

K o m p r o m i s s ein. Die M a n u s k r i p t e der

Mus ik aus dem 14. Jahrhunder t liegen in

der B r i t i sh L ibrary , die sind einsehbar.

So haben w i r m i t dem Beginn der eu ro -

päischen T r a d i t i o n - zur Z e i t der Förde-
rung durch die M e d i c i und wei tere f rü -

he Einf lüsse einen re la t iv festen A n -

fangspunkt. Das ist m i r i m m e r wicht ig :

?Wo fange ich an, w o gehe ich hin? Das

rahmt d ie A r b e i t wie Buchstützen.

Das 14. J a h r h u n d e r t s teht also a m A n -

fang.

I n mehr facher H ins i ch t . Diese Zeit ist

der Beginn d e r großen Z e i t d e r V io l ine .

Das I n s t r u m e n t in se ine r heut igen
F o r m ist im 15. Jahrhunder t in I ta l ien

ents tanden, aber es gab jah rhunde r tea l -

te Vor läu fe r in Indien und Asien. Und

die Vio l ine ist eine zent ra le F i g u r in der

En tw ick lung des Tanzes, d i e Tanzmeis -

ter, d i e Danc ing Masters , d i e Wander -
geiger, die a m H o f oder f ü r Gesel lschaf-

ten gespiel t haben, u m ihnen die Tänze

beizubringen.

Es f o l g t d i e g roße Z e i t des h ö f i s c h e n
Tanzes im 17. J a h r h u n d e r t , a u f d e m

A l b u m h a b e n Sie einen M a r s c h v o n

Jean-Bap t i s te L u l l y aus dessen K o m -
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öre, fängt
Fuß an zu zucken

Ge igenv i r t uose

Danie l H o p e h a t

sich z u l e t z t g a n z

d e r T a n z m u s i k

ve rsch r i eben - u n d

k o m m t m i t d e n

T i te ln eines

D o p p e l a l b u m s

nach H a m b u r g

D a n i e l H o p e ,

G e i g e r

Daniel Hops, 1973 in Südafrika
geboren, wuchs in London auf, wo
seine Mutter Managerin von
Yehudi Menuhin war. Er studier-
te am Royal College of Music und
der Musikhochschule Lübeck. Bis
kurz vor dem Tod Menuhins 1999

trat erelf Jahre lang als Solist in

60 Konzerten unter dessen Lei-

tung auf. Von 2002 bis 2008 gab
der Geiger 400 Konzerte mit dem
Beaux Arts Trio. Seit 2071spielt
Hope die Violine ?Ex-Lipihski" aus
der Werkstatt von Guarneri del
Gesü von 1742. Hope ist seit 2016
Musikdirektor des Zürcher Kam-
merorchesters, kuratiert seit: 2015

das Lübeck-Musikfest im Rahmen
des Schleswig-Holstein Musik
Festivals. Seit 2019 ist er zudem

Artistic Director der Dresdner
Frauenkirche.

p o s i t i o n z u m ?Bürge r als E d e l m a n n ?

von M o l i d r e , u n d gle ich d a n a c h er-

k l i n g t die ?Wassermus ik? v o n G e o r g

F r i e d r i c h H ä n d e l aus d e m f r ü h e n 18.
Jah rhunde r t .

Genau, Lu l l y ist so ins t rumen ta l gewe-

sen i n seiner W a h r n e h m u n g des Tanzes,

er war selber ein Tänzer, jemand, der

die Bef ind l ichkei ten des Sonnenkön igs

Ludw ig IV. verstanden hat und dessen
Liebe zum Tanz. Eine interessante Fi -

gur, e i n Geiger, e i n Tänzer, j emand , der

beide Stränge ve rkö rpe r t .

I s t es e in wenig, als o b m a n selbst
tanz t? W e n n m a n m u s i z i e r t , s p i e l t

?nan ja a u c h m i t d e m ganzen Kö rpe r .

So ist das. Selbst w e n n ich Mus ik höre,

w e n n sie m i c h packt, fängt es i m Fuß an
zu zucken, und dann wil l ich auch m i t -

tanzen.

I n s o f e r n i s t es gut, dass d ie P l a t t e

n a c h C o r o n a h e r a u s k o m m t , sons t wä-

re e i n e L i v e - T o u r s c h w i e r i g gewesen.
Kurz nach d e r Pandemie, als es gerade

wieder losging m i t Konzer ten, haben

w i r e i n A m e r i k a - A l b u m gemacht und

dazu erste Konzer te. W i r f ingen an,

Gershw in zu spielen u n d Jazz. Die M e n -
schen k a m e n aus d e r Pandemie u n d d u

merktes t einfach, sie w o l l t e n aufstehen

und sich bewegen. Sie w o l l t e n tanzen.

W i r haben alle genug gehabt vom einge-

sper r t sein u n d wo l l ten ausbrechen. W i r

brauchen als M e n s c h e n das gemeinsa-
me Erlebnis, das Zuhören und Tanzen.

Sie h a b e n m i t ?Fün f d e u t s c h e Tänze?

von F ranz Schuber t u n d d e n ?Rumä-
n i s c h e n V o l k s t ä n z e n ? von Be la B a r t ö k

zwe i S c h w e r p u n k t e gesetzt.
Schubert sp ie len w i r im Or ig ina l . I ch

f inde die ?Deutschen Tänze? verb lü f -

fend. Al le in , dass er s ich an einem Tag

h ingesetz t und sie aufgeschrieben hat.
Was f ü r e i n Genie. A u f der anderen Sei-

te m e r k t man , we i l e r auch das Klavier
so meis terhaf t beherrschte: Diese Tanz-

themen, d i e er auch in Gesel lschaf t

spie l te, s ind n u r so aus i h m herausge-

flossen. Das muss te als per fekte Ve rkö r -

perung des Tanzes in k lassisch-roman-
t ischer Per iode dabei sein. Ink lus ive

Wiene r Charme, der dazugehör t . I nk lu -

sive gese l lschaf t l i cher Glanz. Bar töks

?Rumänische Volkstänze? sind w iede r -

u m Stücke, die ich seit meiner K i n d h e i t

in versch iedenen Fassungen spiele, d i e
ich auch v ie l m i t Yehudi M e n u h i n ge-

sp ie l t habe. Und ich w o l l t e sie d e m O r -

chester zurückgeben, das sie m i r e ins t

geschenkt hat.

D i e V o l k s m u s i k - G r u n d l a g e k l i n g t
a u c h i n d e r K l a s s i k i m m e r m i t an , das

b l e i b t bis ? I t Don?t M e a n A T h i n g ?

von D u k e F l l i n g t o n h ö r b a r . W i e e m p -

f i n d e n Sie das?

Das hat so viele Facetten. Man hat d i e
Begleitung, die Un te rha l t ung , das A u f -

rür te lnde. Aber dann g i b t es auch den

med iz in i schen Charakter , d i e he i lende

W i r k u n g von Musik. Aber bl icken w i r

au f den ?Danse Macabre?, den Cami l l e
Sait-Saens Ende des 19. Jahrhunder ts in

eine romant i sche , fast v ik to r ian ische

V is ion verpack t hat: der geh t zu rück auf

das Mi t te la l te r , wo d ie M e n s c h e n ge-

tanzt haben um die bösen Geister, d i e

Krankhe i t , d i e Pes t zu ver t re iben.

G i b t es diese A n k l ä n g e a u c h in z e i t g e -

nöss ischen K o m p o s i t i o n e n ?

Das ist eine ew ige Verbindung. Das ist
keine Überraschung, dass Georg P h i l i p p

Te lemann ber i ch te t hat, er sei in d i e Ta-
vernen u n d Tr ink loka le gegangen, u m

die bes ten M u s i k e r seiner Zeit z u hören.

Er lauschte - auch am Gänsemark t , als

er in Hamburg war - den Mus ike rn , d i e
aus Polen kamen und anderen osteuro-

päischen Staaten u n d g i n g dann, inspi-

r ie r t , zu seiner M u s i k zurück. Das war

bei Bach, bei V iva ld i n i ch t anders. W e n n
w i r die Volksweisen bei Schuber t oder

Beethoven untersuchen, h a b e n w i r das
Gefühl , dass d ie ein absolut berecht ig-

ter Bestandte i l der Klassik sind. In de-

ren W e r k i s t die V o l k s m u s i k fast ass imi -

l ier t , das ist seh r spannend.

Da s p r e c h e n Sie e i n e n w i c h t i g e n Be-
s t a n d t e i l an : H e u t e h a b e n w i r w i e d e r

g roße M i g r a t i o n s b e w e g u n g e n , u n d
w i e d e r h a b e n d ie M e n s c h e n i h r e M u -

sik i m Gepäck.

Das ist eine ku l tu re l le Bereicherung.
Die Geige spielte damals eine große Rol-

le, we i l sie ein mobi les I n s t r u m e n t war

und ist. Die konn te man sich auf den

Rücken schnallen und los ging?s. Das

g i l t für die i ta l ien ischen Geiger am A n -

fang der Renaissance, d i e auch an d ie
Höfe gewander t sind als auch für späte-

re Generat ionen, im Grunde bis heute .

D i e Pla t te e n d e t m i t der ?Vocal ise-
e t u d e en f o r m e de H a b a n e r a ? v o n

M a u r i c e Ravel. W a r u m das Stück?

Das ?Habanera? ist so mystisch, so ve r -

führer isch - ich b in ein Riesen-Ravelbe-

wunderer . I ch hat te den Klang der Plat-

te in den Ohren, nachdem w i r n u n alles

an Orches t r i e rung hatten, m i t Orches-
ter, m i t Klavier, m i t Schlagzeug. N u r e i -

nes hat ten w i r n o c h nicht : V i o l i n e und

Harfe. Da habe ich Mar ie -P ie r re Langla-

met gefragt , d i e eine unglaub l iche Ha r -

f en i s t i n is t , o b sie sich vors te l len k ö n n -

te, dass w i r das ohne Klavier machen, so
dass w i r die aufsteigende Asche des

Feuers im Äther verglühen lassen, i m

med i ta t i ven Ge füh l des langsamen, exo -
t i schen Tanzes. A l l das ist in Ravels

?Habenera? en tha l ten - u n d insbeson-
dere in i h r e m Harfenspiel . Das ist pure

Magie. Das ist ein f r ied l icher , ha rmon i -

scher Abschluss,


